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ZWEI GOTISCt-JE ZINNKANNEN 
AUS DIi:MWALLIS 

Von Kar! Frei. 

Am 28. April 1906 fanden Arbeiter, die elen ZuJeitungs­
kanal fiir.' das deI" Aluminiulll -Industrie A.-G. in Neuhausen 
gehörende Werk in Chippis gTuben, etwa anderthalb Kilometer 
im Pfynwald oberhalb Siders, in geringer Boden tiefe erst einigc 
Goldstücke und naddtcl', llldtL weit davon nnter einer Stein­
ilnlüiufuJlg vcrborgcn, die Heste einer Zinnkanne, gefüllt mit 
Golcl - und Silbcrmiinzcn, die zum Teil VOll den mit der 
G l"H bung JJesc-hii fLigtell Arbeitern an sich genommen, aber 
spider mit polizeilicher Hilfe wieder gesammelt und vereinigt 
wurden. Nach Angaben des Genfer Gelehrten Eugene Deinoie, 
dessen Untersuchung'ell wir folgen, konnten von dem Schatze 
im ganzen 106 Gold- und 492 Silbermünzen für die Aluminium­
gesellsdHlft in Neuhausen geborgen werden. 1) Wahrsdteinlidl 
gehiidell dazu auch angeblich aus Leuk stammende Stücke, 
welche ein Mailiinder' Antiquar eben zu diesel' Zeit seinen 
Kunden o lfeI"iede, und die den g'leic:hen M.iin·zstätteu en t·· 
stallllllten wie die illl PfYllwald gefundenen. Letztere gehöre n 
JIlcislcns dem 14. Jnhrhundcd 1\n; nur einige wenige sind dem 
n . und hegillncnden 1.5. Jahrhundert zuzllweisen. Festgeslclli 
wurdcn Pfcnnige der Abtei Sl. M1\urice, 111\lbgroschen der 1356 
in Bch'ieb gcsdzlcn gl'iirJich savoyischen Miinze von Annec)' 
und des Bischofs G u y de Prallgills in Lausanne, Florentiner 
Goldgulden des 14. J ahdlUmleds, Goldzechinen Venedigs, dann 
eine fast komplette Serie ,von Mailänder Münzen des 14. Jahr· 
hunderts, fwnzösischesGeld, das unter denKönigenLudwigIX., 
Philipp IU. und IV., Ludwig X., Philipp V. und Kar! V. 
gepri.igt wurde, weiter rheinische Goldgulden und Prägungen 
iihnlicher Art der Stadt Liegnitz in Schlesien, von Lübe~k 

1) 40 .\lUnzen kamen ols Gcsthenk der Al uminiu m·ln dustr ie A ·G. Neu h""sen im Jll hre 1910 
i 11 das LondesJlluseum .. 
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mi.d Ungarn, des Herzogtums Geldern und der Grafschaft 
Hennegäu. Die jüngsten Münzen , fiillf Venezianer Gold­
zechinen, welche IInter dem Dogell J\'lichcle Steno zwischen 
1400 UJHl.14J 3 gesddugen WII rd.ell , zeigen ci nell Hllsgezeidlllcl.cn 
ErlwHungszlIst und . . 

Für die Zinnkanne, in welcher der Schatz dcm ilodcu­
versteck anvertraut worden war, trifft dies leider nicht zu. 
Durch die Bodenfeuchtigkeit war die Leibung zerfressen und 
brüchig geworden , so dass bei der eiligen, unsorgfältigen 
Ent.nahme der Münzen diese Partie vollsüindig zerstört und 
als wertlos ,veggeworfen wurde. Nur der achtkantige Huf­
ge~völlite Deckel, der ziemlich intakte lIenkel, die ~beJlfalls in 
Oktogonform gehaltene BodenplaUe, der 14,5 em Durchmesser' 
haltende Fuss mit kleinen Ansiitzen der aufsteigenden Leibung 
und drei EinzelsWcke der Jetzt.em gelang es zu bergen lind 
cfurdl freundlichc Vermittlung der Herren Generaldir:ektor 
M. Schindler-Esdter und Nationalbnnkdirektor H. Kunded­
von Muralt fi.ir das Landesmuseum zu sichern. Ein Zusammen­
setzen der erhaHeJien Teile wurde unterlassen, dagegen auf 
Anregung von Herrn Generaldirektor Schimller dunh deli 
Verfasser der Versudl unternommen, eine Rekonst.ruktion der 
Kanne in Silber auszuführen. GenHue Vermessung'en der noch 
vorhandenen Stiicke und die Heranziehllng alter Abhildullgen , 
sowie der im kantonalen Museum .in Anrau aufbewahrt.en 
grössern Krume aus der BlIJ'gruine Homberg erlaubteIl mit 
ziemlicher Sicherheit die in Figur 2 wiedergegebene Nach­
bildung des lIl'spriinglichen Zllst.and~s . Wie bei der Hornberger 
Kanne (Abb.3) , sind der ausladende hohle Fuss, dcl' hil'lI­
förmige Leib und der aufgewölbt.e Deckel achtkantig, der 
letztere von einem hockenden Löwen b~krönt und durch ein 
Sdlarnier, von dem eine Eichel-Kriicke ausgeht, mit dem 
nach unten sich verjüngenden Deckel verbu nden. Der Deckel 
greift durch ein Häng'eplättchen, wie dies auch bei den sog. 
Bernerkannen des 17. und 18. J ahrhundeds der Fall ist, in 
den ausladenden obern Kannenrund ein. Die eingeritzte 
Insdtrift Duf dem Henkel der rekonstrllicr'tell Kanne findet 
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sidt audl auf dem Henkel des Originals aus dem Pfynwald. 

In gOtiSdlCIl Majuskeln zeigt sie den Namen 11 R 0 j.R ß RY" 
(ALL·n. · 

" ,. ' • 

Fig. 1. Zinnkaoue nus dem Pfynwnld (Wallis). U. Jnhrh. Mitte. 

ZüridJ., Schweiz. Landesmuseum. 

UeLer die Ursadten, die zum Vergraben des Sruatzes 

führten, lind die Zeit, in der dies geschah, lassen siru ver-
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schiedene Vermutimgen aufstellen. Eine Anuahme ist die, es 

sei die Kanne von irgendeinem Parteigänger des J ost von 

Silenen, Bischof von Sitten und Anhänger der französisdlen 

Fig. 2. Rekonstruktion der Knnne nus dem Pfynwald. 

Privatbesitz. 

Partei, vergraben worden, als er durdl J örg Snpersax, den 

Anführer der mailändism Gesinnten, im Jahre 1496 aus 

seinem Bistum vertrieben wurde und das Volk, das sim unter 

9.em Zeimen der "Mazze", einer holzgesmnitzten Maske in 

Keulenform verschworen hatte, gegen die französisme Partei 

vorging. 

Demgeg'enüber glauben wir mit Eugtme Demoie, es sei 

der Sdlatz smon früher, und zwar im zweiten Dezennium des 

15. Jahrhunderts, anlässlidl der Wirren vergraben worden, 

weldte den Sturz des Hauses . Raron zur Folge hatten. Darauf 
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elclI/cL das Altcl' dcr g:cf'lIl1dcnen M.iiJlzcn und hesonders der 
schr gu/c EdHlI/lIngszlIstHncL der jüngsten Stücke, der vene­
zianisdren (;oldzcchinen aus <lcr Heg·ierungszeit des Dogen 
Michclc S/cno (1400-14Ö) . Denn dus ges/aUet den Schluss, 
sic scien nUI' ganz kurzc Zcit im Umluuf gewesen und daun 
vcrsteckt wordcn. Es Wtlre dics also in jener Zeit geschehen, 
da die "Va lJiser, ergrimm t üher den Landeshauptmaun 
GitSdHlrt VOll Haroll - d.ics weniger wegen seiner Haltung in 
den Kiimpfen deI' Eidgenossen mit Suvoyen um ~'as Eschentnl, 
als wcg·ell seincn Bes /rebungen "nach dem erhlichen Besitz der 
HCl'l'scha U tibcr das bisdtiifliche WaHis" ~ sich im J nhre 1415 
HIt/CI' cinem J<'eldzcic·hcn , au f das eine Hündin mit ihren 
Jungen gcmall wal', erhoLen, die Güter des verhassten Frei­
herrn Lcsch lug·mdllnten oder zerstörten und es bewirkten, dass 
dicscl' mit scin er Gemahlin JVlargareta VOll Hhäziil1S und seinem 
EmdeI', dem SiHcner Bischof Wilhelm V. von Haron gezwungen 
war, das Land zu verlassen. Gitsc:lwrt suchte Zuflucht bei Eern, 
desscn Aushurger er wnr; die Wallisel' abel' gingen zu ihrer 
Sichcl'llllg ein Landrecht mit LlIzern und den Ländern Uri, 
Sdl\vyz und Un/crwnldcll ein, Bern suchte den Streit gütlich 
zu schlichten und heschloss erst, als die Walliser allen Vermitt­
IUJlgsversuehcll ablehnend g·egeniiberstanden, im Sommer 1418 
den KI'ieg. Den Verlauf desselben hat der Berner Chronist 
Comud Justinger mit aller Anschaulichkeit festgehaHen. Auf 
cinem ers/en Zug, elen Gitsc:lwrt von Raron mit einer Schar 
StadtberBer und Manllcn aus cler Landschaft im Sommer 1418 
au r eigenc Fn USl unternahm, wird~ den Wallisern Vieh von 
dCI' Alp Sunctsch wcggetricbcll . Anrungs Oktoher des glekhen 
.I a Itrcs bre(·hcII auf WeislI ng EerJls 13ewaffneLe aus dem Ober­
lund übcr dcn SalleLschpass ins Wallis ein. Die Stadt Sitten 
wird snllll dCI' Kathechalc und den anderen Kirchen nieder­
gebrann/ , lind mit grosser Beute an Geld, Silbergeschirr und 
lJullsrnt können die Berner unbehelligt den Rückmarsch 
unÜeteu. Dic Eidgenossen sudlen zu vermitteln, ohne aber 
mchl' Z\I errcichcn als einen Waffenstillstand. Im Sommer 141<) 
hC;gi nnt der Krieg· VOll neuem. Die Berner fallen Mitte August, 
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verstärkt durch MannsdlHften von Freibllrg und Solothurn, 
mit 5000 Mann iiber elen Lötschenpnss in dns Land ein, und 
im Sepiember 1419 ziehcn sie ein zweilcs Mul mit allcr Jvlucht 

Fig, 3. Zinnkanne aus der BurgTuinc HOll1berg. 
14. Jahrh . . Mitte. 

Am'au, Kanh;nules Antiqunriull1. 

in der Stärke von 13,000 Mann tibcr dic Crimscl ins Obel'­
wallis. GesteleJl, Oherwald und Unterwasser, sowic SI. Ulrichen 
gehen in Flammen auf; dieWülliser abcl' clTingcn hci letztel'll1 
Ort einen Sieg iiber einen pliindernclen Hau fen eIer Feinde. 
Ein beabsichtigter fünfter Zug der Bel'ner unterbleibt wegen 
dem neuerlichen Dazwischentreten der eidgenössischen Boten, 
die es erreichen, dass die vValliser sich einem Schiedsspruch 
des Herzogs von Savoyen, eIes Erzbischofs VOll Tarentaise und 
des BisdlOfs von Lausanne unterwerfen, der für sie bedeutend 
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III11!:iiIlS/igcl' \\"UI' uls fiii' Gilsc~lud VOll Ibl'on 11 IId. seillc BerIleI.' 
VCl'biilldckll , du CI' sic ZIl hohcII Celdzahlungen all die 
CcnHnidcn '"Hl an dic Kinhe in SillcII vel'p11 ieldete. 

IlImiHcn diescr Wirren ' diirfte der Sdlt1lz vergraben 
\H)nlclI scilI. 11 IId es mag' dahei die FI'lI'ge au fg'ewo d 'e 11 wel'd e ll. 
ob nic,hl als Besilzer desselben jeller "RO HIBRY" bezeichnet 
wenlen darf. der sielt auf dem Kannenhenkel nennt und der 
\ ' i cll e ic~d eill Vcnullldlc r des AlIloille F'abr)'. VitztulII in 
G rcJllc W'II'. dcr im HaJ'onkl'ieg sein Leben verlor, oder des 
sa voyischclI Pu rl cigii ngcl's Pier~ re Fa bry, d cr' a Is Ili(~ller im 
Wnllis 11111 1400 bczclIg;/ isL 

IVlil der 1~ l'tlicl'tlllg' dcr' Ursad,clI, die ZIIr.- Vcrgr:abullg' der 
Knnllc fiihrlcn. IIlld der: zcitlichen FestsetzuJlg, 'wann dies 
gescltchen sein Illiidde, ist für die Datierung der Kanne selbst 
Ilur c in Zeilpllllkt festgelegt worden, vor welchem sie her­
gcstelll word,cn se in diirfle. Denn selbstvershindlich kann eine 
schOll dnmals ül/ere Künne als Behältnis für die Münzen ver .. 
wendet wordcn sein lind in ihren Henkel der Besitzer des 
Selmlzes scinclI Nnmen als Eigenliünerbezeidlllung eingegrabeJl 
habelI. 

' Dass zcillich d.ic Knlllle schI' wohl aus den Jahren 1415 
his J420 gcgclI die MiLic des 1.4. Jahrhundert gerückt ' ... ·erden 
dmf, IJc\Vcis/ dic mit ihr' \envnlldk, bcr'eils erwiihllte zwcite 
ilJl kurtlollukll An/i,qtlul'itllll ill Aanltl. Dus EJ'(Jbcbcll, wclches 
in dcr Nadd des 18.0ldobcrs 1356 Basel in Triimmer legle 
IIl1d weit iiber' cill lwlbcs lltllldcd Burgen in der nähern une! 
ferllcm lJ mgcbllng dcr Stadt zcrsWrte, hradl auch die Mauern 
clcs Sddosses J lombel'g' im aaJ'gauischen Fricldal, das seither 
nicht '\'i edel' aufgebaut lind bewohnt wurde, so dass mit 
Si,ehc rhcit dus du mals ' verschütLele Hausg'erät zeitlich yor 
1356 angesetzt werden darf. Dies betrifft speziell das Zinn­
geschirr, das IIlall bci den Ausgrahullgen der Jahre 1882-1.884 
im ScllllUc der' B'"'gnrinc ncben AJ.'(~litekturstücken, Schwer­
/ern, SdllHl IIcn, Sporcn IIl1d eiscr:ncn Bcsdrl,iig·teileu zutage 
fiin!ede. Cdllndcn ,wllnle cin kleincs uddcc·kiges Zillllküllll­
('I!cn VOll 19 l'1Il "iihe, IIJ i t Eichelk riicke. spitzovn lem Deckel-
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knopf Ulld kurzem, ill dic Scl!wcifllnp; dcs 'Ialses sidl 
ansclunicgcndcm I{iil! rcnausguss in I'OI'm ci IlCS cl ra piedcn' 
mÜllllli('l!cn Kopfcs , das allf dcm llellke! in goliscl!en Buch­
stahen die' Illschrift trtigt: "m : lEI) : OE : BURCUI1": dann 
eine kreisrunde zinllerne Schiissellllil IlOrizonl.alclll R.lJldulld 
einem Durdullesser VOll 35 Clll, ein kleineres Tellerchell "011 

8,5 cm Durchmesser, ein achleckiger Zillllkauncnclcckel tlud als 
für unsere Untersuchungen wichtigsles Sliick die 29 Clll JlOhe, 
in Fig.3 abgebildete achteckige Kanlle, dereIl Deckel , «UB:;; 

und. Henkel fast völlig mil (Ien e"'Hlllcllen g'leichen Teilcn der 
Kaunc aus dem Pl'ynwalde iibcrcinslinl/uen. Atldl leLz/cl'f~ 

kiillnle also nllr CI'IInd dicscr: Talsuc·he s('hon cin IHllbcs Jnhl'­
hundedvol' dcn 1':l'cignisscu, die zum Vcrgl'abclI dcs Sdw/zcs 
fühden, allg'eferligt worden sein, ja ll1iiglicherweise lIoch 
friihei,; denn auch die I-Iolllbcl'gcr,knnlle diir'fle im Zei/punkl 
des Erdhebens TOll 1336 schOll ein gewisses Alter hesessen 
haben. 

Bietet so schon die fnlgmcnlnl'isdl aur lInscr'e Ze ilen 
gekommene Kanne aus dcm PI\II\\'nld wcgen ihl'cm holtcn 
Alter uud dem Zuriickgchcll aur dic F'riihzcit dcs Zinllgi csscr­
gewerbes cin gewisscs J n/cr'csse. so in crl!iildcm i\1n,<;sc cine 
zwei/c im Wallis gefllndene, dic illl BCl'ic-ldsjahl'c ill rnsl 
II.nvcl'schl'/cm ZlIstallde alls elClll Ilallelcl envol'bell "Tl'elCII 
kOIlIl/c. 111 d,cr I 'iiftc 3J CIlI messclld. im 1,' lIsselllI'C·l!IIlt'sser 
1.2.7 em, stimm/: i:iie in der Gei:iHlld [OI'IlI zielldich rllil eier Ilorll­
berger- und deI.' rekonslruier/ e ll KHnllc HIIS elCIII PfYIl\\'Hld 
iibel'ein. vVas sie VOll beiclell IIldel'sdleieleL ist dcl' Dcckel. der 
eine wellige r Hufgewiilbte lind kHrdige F'ol'lII allfwe ist , Ilich( 
mit einem vorstehenden Reifcht'n ill elic Kallllcllllliilldllllt?-' 
hineinpasst, der Bekrönung' durch ci lien si 1 zCllclcn Liiwen eil t· 
belll'tund mit einer einfachell . olmc Eicheln gcsdllnii [·klen 
"Krücke" zum Aufklappen YC'l'sehell ist f)ulln wird nud, das 
Deckelsc:hamier diesel' KHllnc dlll'ch cill klltzcs. \'01' 11 

zugespitztes und bis Zlll' halbcll Iliihe elel' f)e('kclw(ilbtln~' 

rcidlclld,cs Bimd vCl'slii"'d IIl1d dl'l' I lenkel im IIrtlcr", siclt 
vCl'jiingenden Teil nidtl so gt's/rt'ckt, sOlldcl'n S-[iil'lllig' 
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gesd1\vungen zum IClnnelllJ<luche iibe"geleitet Cleid, ist 
dagegcn die GesulllHonn, der ged riiclde hohle Fuss u ud die 
ach/cckige, hOl'izon/ule B()(lcllplaHe, dic als uniere Bcgrenzung 

Fi~. 4. Zinnkanlle aus S idcr~ (Wall,s). 14. Jahrh., Ende (?). 
Ziirilh, SUlweiz. LandcsIJIUSClllll. 

der gebauchten Leibung übel' dcr _Fusseinziehung eingespannt 
ist ; weiter die obere Partie desUenkels mit der Verstärkung 
unterhalb des SdHlrniers, in dessen drei Laschen zwei andere 

_ des Deckels eingreifen und durch einen an den Enden ver­
nieteten Stift zllsmnmengehaHen "V erden. (Ahb.4 u. 5.) 

Die zweite Kanne soll in cinem Felde in der Nähe von 
Siden; gefulld,en wordcn seilI, also gunz in der N~ihe der erst­
entdeckten. Niilrei'cs iibet' dicFundulIlstiinde liess sich nicht 
in Erfu hrlll1g hrillgcn. UJlgcwiss ist es auch, ob das Gefäss als 
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Fig. 5. Zinnkanne aus Siders (Wallis). 14. Jahrh. Ende (?). 
Züriul, Schwciz. LandesmuseUlIl. 

Ilenkelill"hrirl siehe A""_ CI_ 
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ßelüiHnis fiir einen Schatz gedient ]wt, wie das aus dem 
Pf ynwald .stammende. Möglidl wiire es; denn gerade zu Siders 
besass Gitsdwrt von Raron ein Haus, das von den Wallisern 
gebrodwn, und in Leuk, im Tal der Dala und am Ausgang des 
Gemmi-Passes, einen festen Turm, der verbrannt wurde. 
ZwisdJeIl beiden Orten aber liegt der Pfynwald, wo die Schatz­
kanne gefunden wurde. 

Dass die Siclerserkanne zeiOidl gleie:!t anzusetzen ist wie 
die aus dem Pfynwald, beweist" nicht nur ihre formale 
Uebereinstimmung mit letzterer, sondern auch der Schrift­
charakter ihrer eingravierten Henkelinsdll'ift, die mit geringen 
individuelleil Abweichungen in den gleiruen gotischen Buch­
staben gehalten ist wie die Signatur auf der erstbesprodlenen 
Kanne. Sie lautet "RO RR". Ein fünfter, U ähnJidlCr Burustabe, 
durdl eine Caesur vom zweiten R getrennt, ist wahrsdleinliru 
später eingerifzt worden als die vier ersten SdJriftzeidlen. 

Was das Material der beiden auS dem Wallis stammenden 
Zinnkannen anbelangt, so sDleint der Zinngehalt der Siderser­
kanne höher zu sein als bei derjenigen aus dem Pfynwald, 
indem, naru den guten, nidlt. durch das lange Lagern im. 
feuditen Boden zerstörten Partien zu schliessen, die letztere 
eine schwärz1ichere, wohl von stärkerm Bleizusatz herriihrende 
Färbung zeigt als die erstere. Die gelblidle Tönung des Zinns 
bei der Siderserkanne mag vom Hitzegrad der Gussmasse 
stammetl. Beim Sdimeizen nimmt nämlich das Zinn erst eine 
weisse, bei stärkerer Erhitzung gelbe und zuletzt bläuliche 
Färbung an . Die Rostflecke erklären sidl aus Verumeinigungen 

. des Zinns durch Eisen, die ganz dunkel gefärbten Stellen 
vieJleidlt durdl Arsenbeimengungen. 

Mit den eben erwähnten Feststellungen ist audl sdlOn 
gesagt, dass die Kannen mitte1st dem GussDerfahren und nicht 
durdl Treiben aus dünnen Zinnplatten undZusammelllöten 
der einzelnen Lamellen hergestellt wor<;Jen sind. Weldle der 
beiden Teclmiken die ältere ist, erübrigt sich hier zu unter­
suchen. Sidler wurde schon zur Römerzeit der Zinnguss geübt. 
Kleine, spannelange Relieffiguren hat man als Beigaben in 
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Praenestinergräbern gefunden. Audl an die aus einer Legierung 
von Kupfer und Zinn gegossenen Nadeln, Werkzeuge und 
Waffen der Bronzezeit darf erinnert werden. Dass dem frühen 

. Mittelalter der Zinnguss ebenfalls bekannt wal', bezeugen die 
Angaben des Benediktinermönches Theophilus über die 
Anfertigung zinnerner Ampullen, Messkännchen, aus del' 
Wende des 11. zum 12. Jahrhundert. Er besdJreibt ausführlidl 
den Guss aus verlorener Form, das Abdrehen der Gefässe auf 
der Drehbank, das Glätten und Polieren und Zusammenlöten 
der Teile. Um eine eiserne Spindel, die in der durru Mensdlen­
kraft getriebenen Drehbank eingespannt werden kann, wird 
ein Tonkern gelegt und dieser in der Form des Gefässinnern 
abgedreht. Auf den Kern kommt eine Wadlsschidlt in der 
Dicke der Gefässwanchmg und darüber scbliesslich ~in Ton­
mantel. Nach dem Trocknen des Mantels wird das Wams 
ausgesdimolzen und der so entstehende Hohlraum zwisdlen 
Kern und Mantel mit J1iissigem Zinn, dem etwas Quecksilber 
beigegeben ist , ausgefüllt. Sobald das Zinn erkaltet ist, wird 
der äussere tonmantel weg'geschlagen, das noch über den 
Tonkern gestülpte gegossene GeHiss auf der Drehbank 
abgedreht, mit ,,~sperella" poliert und mit einer MisdlUng 
von zerkleinerten Zinnspiinen und Quecksilber ab-, sowie 
mitte1st eines Tue:hes trocken- und hellgel'ieben. Nach dem 
Herausziehen des Tonkerns wird das Bodenlodl, durch das 
die eiserne Spindel zum Einspannen in die Drehbank durch­
ging, durdl Aufhämmern eines ZinnpHittdlens oder Auf­
schmelzen eines Bleistückes, das mit dem Hammer vertrieben 
wird, gesdilossen. Die Herstellung des Ausgussroltres gesdlieht 
folgendermassen: Ein spaltbares Stück Holz wird "rund­
gesrunitten und mit dem Bohrer der Länge na<h, aber nicht 
ganz bis zum Ende, dure:hbohrt und in der' Mitte gespalten .. ; 
im Körper desselben wird ein Lodl · gemacht, hierauf ein 
rundes, der innern .Weite des Eingusses entsprechendes Stück 
Eisen eingesruoben, mit feinem Ton bestridien, aussen fest 
verbunden und das warmgemachte Zinn eingegossen". Nach 
dem Abkühlen .löst man das Holz aus, dann feilt und glättet 
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man den Ausguss und verbindet ihn durch Löten mit dem 
Gefäss: In gleicher Weise werden die Henkel und die Bänder, 
daran" die Deckel hängen, mit dem Gefäss verbunden. Die 
Prozedur des Lötens geschieht-so, dass der eine Teil mit dem 
Rand an den andern gesdlOben wird. Dann werden die ' 
Ansatzstellen durch Auflagen von heisser Asche erwärmt und 
mit gehämmertem, feinst verteiltem und mit einem Drittel 
Blei gemischtem Zinn belegt. "Hast du dann ein mässiges 
Kohlenfeuer angewendet, so schmiere alsbald, wenn es warm 
geworden, Tannenharz rundherum, und bald wirst du die 
Stückelten flüssig geworden und umherschwimmen ' sehen, 

, Alsbald, 'nadldem die Kohlen entfernt sind, wird es abgekühlt 
und fest." 

Das hier gesdtilderte Verfahren weidlt von dem in den 
folgenden Jahrhunderten geübten insofern ab, als später der 
Guss nidlt mehr aus der verlorenen Form, sondern aus 
Formen, die immer wieder benützt werden konnten, erfolgte. 
Verwendet wurden durch Klammern oder andere Vorridl­
tungen fest zusammenschliessbare Kern- und Mantelstücke, die 
einen Zwischenraum in Gestalt des zu giessenden Gefässes oder 
Gefässtiickes zwischen sidl frei liessen, und in w~lche Hohl­
formen das durch Erwärmung flüssig gemachte Zinn durch eine 
trichterförmige Einflussöffnung hineingegossen wurde. Henkel, 
Boden und Deckel verfertigte mu n gesondert. Der Guss der 
Leibung w'urde in zwei vertikal aufeinanderpassenden Hälften 
vorgenommen; die man nachher aneinanderlötete, oder es 
wurde der Hals mit der sidl erweiternden Ausgussöffnung, 
der Leib und die Fussplatte für sich hergestellt. 

Ob im vorliegenden Falle eine Gussform von Messing, 
Stein, Zinn, Blei, Gips oder Ton zur Verwendung kam, wissen 
wir nicht. Vielfach benützte man steinerne Formen, wie solche 
ausZug im Landesmuseum aufbewahrt werden. Docll sind 

, bereits zu Anfang des 15. Jahrhunderts auch die kostbareren 
Messingformen bezeugt, die manchmal verschiedenen Meistern 
und Werkstätten gleidlzeitig zu dienen hatten. 
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Die Verzierung durch Gravierung und Reliefdekor ist bei 
beiden Kannen auf ein Minimum reduziert. Bei der Siderser­
kanne bescluänkt sich der Schmuck auf ein eillg'estodlCnes 
Zahnmuster längs des zugespitzten Endes des Deckel- resp. 
Scharnierverstärkungsbandes, bei der Kanne aus dem Pfyn­
walde auf die gegossenen Eicheln der Krücke und den in Form 
eines hockenden Löwen 'reliefierten Deckelknopf. Boden-

,rosetten, wie wir sie an den norddeutschen, meist durdt 
Baggerungsarbeiten gefundenen Kannen des 14. und 15. J ahr­
hunderts antreffen, und die, ähnlich klösterlichen Siegelbildern, 
die Gottesmutter mit dem Kinde oder Christus am Kreuz 
zwischen Maria und J ohannes darstellen, finden sim auf 
keiner der beiden W,alliserkannen. 

Ebensowenig wie durch Bodenrosetten sind die Kannen 
mit einer Marke, d . h . durch ein ZeiChen des für den Guss 
verantwortlichen Meisters und der Stadt, in der er seine Werk­
statt hatte, ausgezeichnet. Es rührt dies nicht etwa 'davon her, 
dass zu dieser Zeit solche nodl nieht bekannt waren. Enthält 
doch bereits die Zunftrolle der Hamburger Kannengiesser aus 
dem Jahre 1375 die Bestimmung, es solle jeder Meister neben 
seinem eigenen das Zeichen der Stadt in seine Erzeugnisse 
einsclilagen. Aehnliche Vorschriften finden siill in der Ordnung 
der Zinngiesser von Limoges aus dem Jahre 1394 und in der 
Ordnung der Zürcher Kannengiesser vom 12. Juli 1371, der 
ältesten Handwerksordnung der Metallarbeiter dieser Stadt. 
In letzterer stossen wir auch auf Artikel, welche sich mit der 
Zusammensetzung des verwendeten Rohmaterials befassen und 
die monatliche UntersudlUng der MisdlUngell durch die Zunft­
meister vorschreiben. Ein frühes Beispiel für die Anbringung' 
von Marken bilden die erstmals von Moriz Heyne publizierten 
und zur Aufbewahrung des heiligen Oels gebrauchten Zinn­
kannen des 14. Jahrhunderts aus dem Münster in Basel, die 
im dortigen historischen Museum aufbewahrt werden. 

Da ein Stadtzeichen auf den beiden Walliserkallnen fehlt; 
ist es uns auch nicht möglich, den Herstellungsori derselben 
festzulegen. Man könnte an Genf denken, wo um die Mitte 
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des j), .Jnhl'hulldeds ZiJllIg'icsSCI' naclnvcisbar sind, odcl' an 
einc dem hischiillid1CH JlauslH1Jt in Sitten angegliederte Werk­
süiHe." Ldztercs isL wcniger walHsdleinlicJt, denn sozusagen 
nlles aus dcm Wallis sLammende spüLel'e GesdJirr des 16. his 
18 . .l ahrllllnded; wurde in Genf und in waadtländischen 
Süidten angefedig·t , lind erst mit dem Beginn des 18. J ahr­
hundcrts sind 1I. 'N. einhe.imische Zillngiesser in Konkurrenz 
mit den auswiÜ'Ligell l\tleis tern getreten. Dies gilt hesonders für 
die sog. "vValliserkannen", jene dlürakteristischen Gefässe mit 
kugeHiil'lnigcl' LejlHlng auf niedr·jgem, rundem FlIss, deren 
walzcllfiil'ln igcl' llals sielt gegen die Mündung halbkug'elig 
wcitcl , 'ulld dic mit cincm herzfiirmigeti flachen DeCiceJ 
g'eschlosscn wel'denkönnen, wekher sich in einem Walzen­
gelenk mit Hilfe einer durch Eicheln oder Widderköpfe 
verzierten Krücke hewegt und meist von einem Widderrumpf 
bekrönt. win\. 

Nun weiss man , wie Kannenformen sich lange halten. 
Es sei Hut an die angezogenen Walliserkallnen erinnert, die zu 
An fang des 19, .I ahrhundeds noch in der gleichen Art gegosseu 
wurden wie in der zweiten Hälfte des 16, und in den heiden 
folgenden, .J ahrhunclcden, Als Beispiel dienen können auch die 
schweren SdleJlkkannen mit il1l'en an der Mündung in einen 
Ticl'- odcr Mcnschenkopf ausgehenclen Hiihrenausgüssen und 
dCII ciset'ncll Tl'aghenkeln. Sie wurden im 17. Jahrhundert noch 
ganz in den Formen des 15. hergesteJlt. 1) 

Mit dcn sog. 'Walliserkannen ~eigen aber die heiden 
Kannen nus Siders lwd dem Pfynwald nur ganz geringe 
Aehnlidlkeit, wiihrend anderseits grösste Uebereinstiinmung 
besLeht mit der nordostschweizeriscllen Homhergerkanne, was 
woll 1 den Schluss zulässt, es seien die heiden Walliser Funde 
wie letztere von irgendeinem fahrenden französisdlen, 
dell1.sdlen oder Basler ZinngiesseJ.! verfertigt worden. Für das 
14. Jalll'Jwlldert ist der Verl.rieh der Ware durch Hausieren 

I) So i<t d ie leider ill a"sllindisd,en Besil! gekomillene Stnbcnkanne der frauen leider Con­
st.rrclgesclIsdw!t dos trelle Abh ild der nodl dem 15: Jahrhundert ongchiirenden Spie7er Konne im 
Loodesllluscum, mit der die beiden Sdlenkkonoeo mit dem Woppeo von Büreo im Berner Hist. 
Mmeum iibclcinsfimmen. 
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oder Ver'killl!' afl .Ial1,.- lind 'WOChl'flflliiddl'll so gllL miiglidt 
wic ill spiite,.cl' Zeit , wo wi,. dClltsche Kannengicssc,. in Chll 'r 
antreffen , einen Niimbel'gel' Meister in Solothlll'Il lind den 
l3enlel' Ku nnengicsser' A dillll LiellllH 1'1 (nil ch wcisllil" I ')7.'H-1 ')<),) 
dessen Wi,.ken JOllfl ~\ , Bl'own auf G,.lIlld seines C,. IHlli cllell 
RechnllJlgs- und I-fH lISblldles in höchst a nziehcnd er 'Veise 
geschiJdert hat, auf den Miirkten von Thlln, LHnderon. Nellen­
stadt, BUl'gdorf, Murten und Lausanne. jn selbst von Basclund 
MüJhausen im Elsass. Etwas Genaues übel' denl' fel'st.ellllllgsod 
lässt sich jeclodl nicht. HussagerL So intel'cssant nllch ein 
bestimmter Nachweis wiil'c. so ist el' do(·h wcnigc,. widdig al" 
die Feststellung, dass di e hciden im Wallis gefllndcnen Kannen 
mit gTössLerWnhJ'sdlc.inlichkcit noch als Wel'ke dcs 14. Jah,.­
hunderts angesehen werden cliirfen: wird doch dadurch dcr 
sehr kleine Bestand friihcl' erhaltener Werke des Zinngllsses 
in schweizerischen Privatsammlungen und Mllseenin 
erwünschter Weise um zwei weitere Stii(ke bel'eichel't. 

Abb. 6. Henkelinsmrift auf der Sidersel' Knnne. 
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